
IM PORTRÄT | Der CSU-Abgeordnete Konrad Baur

Landesentwicklungsprogramm
weiterentwickelt wird.

Außerdem ist der 35-Jährige
Mitglied im Bildungsausschuss.
„Nicht mein Wunschausschuss“,
gibt er offen zu. Dennoch sieht er
auch in diesem Bereich in Sachen
Digitalisierung viele Gestaltungs-
möglichkeiten. Die Probleme an
den Schulen bekommt er durch
seine Frau – eine Gymnasiallehre-
rin – aus erster Hand mit. Neben
der Digitalisierung sind ihm be-
sonders die Themen Schulent-
wicklung im ländlichen Raum und
berufliche Bildung wichtig.

In seiner Freizeit beschäftigt
sich Baur mit Kochen, Hörbü-
chern, Podcasts oder Schafkop-
fen. Außerdem muss er sich noch
um seine Wasserkraftanlage küm-
mern, die bereits in vierter Gene-
ration in Familienbesitz betrieben
wird. Für Sport ist in seinem Le-
ben derzeit kein Platz. Das war
mal anders.

In seinen Zwanzigern war er
Ringer. „Ich habe aber vor der Prä-
gung der sogenannten Ringeroh-
ren aufgehört“, sagt er und lacht.
> DAVID LOHMANN

Oberbayern und wurde in den
Kreistag beziehungsweise Stadtrat
in Traunstein gewählt. Dort ist er
seit 2020 Fraktionsvorsitzender.
„Ich bin nicht in die Partei einge-
treten, um ein stilles Mitglied zu
sein“, so Baur. Fraktionschef im
Stadtrat will er bleiben.

Was er im Landtag erreichen
will? Sich für die arbeitende Be-
völkerung einsetzen, antwortet
Baur. Er will die klassische Mittel-
schicht stärker entlasten, damit
sich die, die „tagtäglich zur Arbeit
gehen“, zum Beispiel ein Eigen-
heim leisten können.

Im Landtag sitzt Baur wie er-
hofft für seine Fraktion im Aus-
schuss für Wohnen, Bau und Ver-
kehr. Mit diesen Themen beschäf-
tigt er sich auch auf kommunaler
Ebene, unter anderem als Traun-
steiner Stadtratsreferent für Stadt-
entwicklung, Infrastruktur und
Mobilität. Die zentralen Probleme
in diesen Bereichen, glaubt Baur,
zeichneten sich im Kleinen schon
lange ab, auch in seiner boomen-
den Region. Es sei wichtig, nicht
nur den urbanen Raum zu stär-
ken. Zum Beispiel, indem das

er allerdings abbrach. Die reine
akademische Laufbahn ohne
praktische Erfahrungen sei ein-
fach die falsche Entscheidung ge-
wesen. Stattdessen absolvierte er
verschiedene Fortbildungen im
Bereich Projekt- und Prozessma-
nagement. Und arbeitet auf einen
Abschluss als Master of Business
Administration hin. Trotz Mandat
will Baur das unbedingt abschlie-
ßen. „Ich möchte finanziell unab-
hängig von der Politik sein“, er-
läutert der 35-Jährige.

In seinen Zwanzigern

war er Ringer

Zur Politik kam Baur durch sei-
nen Vater. „Jetzt geh halt mal zur
JU – des schad’ dir gar nix!“, laute-
te die Ansage des Papas. Da für
den Junior das „politische Grund-
gerüst“ passte, trat er 2011 der
Jungen Union bei. Dort übernahm
er schnell verantwortungsvolle
Positionen, war Mitglied im JU-
Landesvorstand, im Kreisvorstand
Traunstein, im Bezirksvorstand

Landtagsbüro von Klaus Stöttner
(CSU). Dort war er ab 2015 unter
anderem für die Sitzungsvorberei-
tung zuständig. Die Erfahrungen
von damals helfen ihm jetzt, zum
Beispiel bei der Suche nach den
richtigen Ansprechpersonen. Vie-
le Neue, sagt Baur, hätten Anlauf-
schwierigkeiten. Deshalb hat der
Landtag nach dieser Wahl erst-
mals einen Informationstag zum
parlamentarischen Betrieb für die
78 neuen Abgeordneten veranstal-
tet.

Geboren wurde Baur 1988 in
Moosburg bei Freising als Sohn ei-
nes Maschinenbauers und einer
Floristin. Seine Jugend verbrachte
er als „typischer Lausbub“ die
meiste Zeit auf dem Bolzplatz oder
am Kiosk in der Nachbarschaft mit
seinen Spezln. In der Schule war er
durchgängig Klassensprecher, er-
zählt er und räume ein: Die eigenen
Leistungen seien ihm nicht so
wichtig gewesen. „Meine ältere
Schwester war immer viel fleißiger
als ich“, erzählt Baur.

Er entschied sich für ein inge-
nieurwissenschaftliches Studium
in Nürnberg und Augsburg – das

wurde er im Oktober zum ersten
Mal in den Landtag gewählt. Und
holte als Neuling auf Anhieb 34,3
Prozent der Erststimmen – nur
rund 2 Prozent weniger als sein
Vorgänger Klaus Steiner, der nach
drei Legislaturperioden nicht
mehr angetreten war.

Die Landtagsarbeit kennt Baur
aber durch seine zweijährige Tä-
tigkeit als Stimmkreisreferent im

Mitte 30, Vollbart, Glatze: Kon-
rad Baur aus Traunstein ähnelt
eher einem Hipster als einem
frischgebackenen CSU-Abgeord-
neten. „Ich bin nicht der phänoty-
pische Konservative“, räumt er ein
und grinst. Sein Aussehen ist für
ihn allerdings durchaus ein Al-
leinstellungsmerkmal im politi-
schen Betrieb. Passend zu seiner
Optik ist er ein Digital Native, hat
ein Start-up gegründet und vor
seinem Landtagseinzug mittel-
ständische Unternehmen bei Digi-
talisierungsfragen beraten.

Entsprechend setzt Baur auch
in seinem neuen Leben als Abge-
ordneter durchweg auf digitale
Tools. „Termine in meiner Bürger-
sprechstunde können die Men-
schen zum Beispiel einfach online
buchen“, erklärt er. Auch sein Ab-
geordnetenbüro im Landtag soll
durch moderne Prozesse papierlos
und ortsflexibel werden. Dadurch
bleibe mehr Zeit für wichtigere
Dinge.

Baur weiß aus eigener Erfah-
rung: Viele Verwaltungsvorgänge
im Maximilianeum sind technolo-
gisch nicht ganz up to date. Zwar

Der Hipster

Konrad Baur. FOTO: LOH
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(SPD) sah ohnehin die Staatsregie-
rung in der Pflicht. Krankenhaus-
planung sei Ländersache, doch da-
ran fehle es in Bayern. „Ein paar
Modellprojekte hier, ein paar Ein-
zelförderungen dort – das ist kein
zukunftsweisendes Gesamtkon-
zept“, urteilte Waldmann.

Nach Einschätzung von Bern-
hard Seidenath (CSU) tue der Frei-
staat „sein Möglichstes“, um in
Bayern Spitzenmedizin genauso
vorzuhalten wie eine qualitativ
hochwertige Versorgung in der
Fläche. Zur Bewältigung des Fach-
kräftemangels und der steigenden
Kosten brauche es aber mehr Un-
terstützung durch den Bund. Ge-
sundheitsministerin Judith Ger-
lach (CSU) forderte den Bund zu
weiteren Korrekturen bei der
Krankenhausreform auf, um das
Überleben auch kleinerer Kliniken
zu sichern. Bayern komme seiner
Verpflichtung bei der Förderung
von Investitionen in den Kranken-
häusern umfassend nach. Im Frei-
staat gebe es an den Kliniken kei-
nen Investitionsstau.
> JÜRGEN UMLAUFT

nicht zum „Phänomen der Bal-
lungsräume“ werden. Auch Andre-
as Winhart (AfD) beklagte, dass
der Bund notwendige Reformen
zum Schaden bayerischer Kliniken
verschleppe. Dadurch setze sich
die „Durststrecke“ für Kommunen,
Patienten und Beschäftigte fort.
Ohne zusätzliche Hilfen seien die
Träger der Einrichtungen überfor-
dert.

SPD: Krankenhausplanung

ist Ländersache

Dagegen betonte Kerstin Celina
(Grüne), die derzeitige Lage sei auf
Versäumnisse früherer Bundesre-
gierungen zurückzuführen. „Dass
das Fass jetzt überläuft, liegt nicht
an den aktuell geplanten Refor-
men, sondern am jahrelangen Still-
stand und dem beleidigten Herum-
meckern der CSU“, sagte sie. Mit
jedem Monat, den die Staatsregie-
rung die Reformen im Bundesrat
blockiere, rutschten die Kliniken
weiter ins Minus. Ruth Waldmann

In einer von ihnen beantragten
Aktuellen Stunde haben die Freien
Wähler den Bund erneut aufgefor-
dert, rasch gesundheitspolitische
Reformen umzusetzen, damit die
ambulante und stationäre medizi-
nische Versorgung im ganzen Land
aufrechterhalten bleibt und der
Personalmangel in der Pflege be-
kämpft werden kann. „Der Bund
verzögert sinnvolle Reformen“, er-
klärte die FW-Abgeordnete Su-
sann Enders. Es brauche schnelle
Hilfen für die von Insolvenz be-
drohten Kliniken – in Bayern ste-
hen laut Enders 50 Krankenhäuser
„auf der Kippe“ – und eine praxis-
und patientenbezogene Personal-
politik.

Kritik äußerte Enders nicht nur
an der aktuellen Bundesregierung,
sondern auch an den vorherigen.
Die Zustände im Gesundheits-
und Pflegesystem seien das „Resul-
tat einer jahrzehntelang fehlgelei-
teten Bundesgesundheitspolitik“,
sagte sie. Diese habe ausschließ-
lich auf Rentabilität gesetzt. Damit
müsse nun ein Ende sein. Eine gute
Gesundheitsversorgung dürfe

Hilfen aus Berlin gefordert
schaft“ vor. Zugleich erinnerte er
an die Bedeutung von Zuwande-
rung für das Funktionieren der Ge-
sellschaft. „Wenn diese Menschen
nicht wären, würde der Winter-
dienst nicht funktionieren, würde
kein Krankenhaus und kein Alten-
heim laufen“, sagte er.

Die CSU-Abgeordnete Petra
Guttenberger bescheinigte der
AfD, keine praktikablen Lösungen
zu präsentieren, sondern nur
Ängste zu schüren. „Entschuldi-
gung, das ist billig“, meinte Gutten-
berger. Probleme ließen sich nur
sachgerecht lösen, nicht mit Hass,
Hetze und der Spaltung der Gesell-
schaft. Roland Weigert (Freie Wäh-
ler) vermisste bei der AfD die „mo-
ralische Standfestigkeit“. Ihr fehle
es bei der Bewältigung der in der
Tat großen Probleme an Mensch-
lichkeit, Mitleid, Güte und Tole-
ranz. Die Staatsregierung verbinde
dagegen ordnungspolitisches
Handeln mit der nötigen Humani-
tät. Die Hebel für eine effektive Be-
kämpfung der illegalen Zuwande-
rung lägen allerdings in Berlin.
> JUM

tik. Weil vielerorts die Grenze der
Aufnahmefähigkeit erreicht sei,
brauche es eine Begrenzung des
Zugangs. Als Maßnahmen nannte
er Grenzkontrollen, die schnellere
Rückführung nicht bleibeberech-
tigter Personen und die Senkung fi-
nanzieller Anreize für Migration,
wie Bayern dies mit der Einfüh-
rung der Bezahlkarte tue. Zudem
müsse die Liste der sicheren Her-
kunftsländer ausgeweitet und die
Entwicklungshilfe zur Fluchtursa-
chenbekämpfung verstärkt wer-
den.

Für eine Versachlichung der De-
batte trat Gülseren Demirel (Grü-
ne) ein. Es müsse deutlich gemacht
werden, dass aktuell der Großteil
der Geflüchteten aus der Ukraine
sowie aus Afghanistan und Syrien
käme, allesamt Kriegsgebiete. Die-
se Menschen hätten nach dem Völ-
kerrecht ein „berechtigtes Schutz-
bedürfnis“. Um die Probleme bei
der Unterbringung zu lösen, seien
Bund und Länder gleichermaßen
in der Verantwortung. Arif Taşde-
len (SPD) warf der AfD „Hetze ge-
gen die Schwächsten in der Gesell-

Nach Ansicht des AfD-Abgeord-
neten Richard Graupner führt die
„massenhafte illegale Zuwande-
rung“ nach Bayern inzwischen zu
„katastrophalen Zuständen“. Die
Aufnahmefähigkeit der Kommu-
nen sei „längst erschöpft“, sagte
Graupner in einer von der AfD zur
Migrationspolitik beantragten Ak-
tuellen Stunde. Es brauche daher
eine „streng begrenzte Einwande-
rungspolitik, die sich einzig und al-
lein an der demografischen, kultu-
rellen und sozialen Verträglichkeit
der Aufnahmegesellschaft orien-
tiert“. Auf Bundes- und Europa-
ebene fehle dies völlig, in Bayern
gebe es mit von der AfD übernom-
menen Forderungen wie der Ein-
führung einer Bezahlkarte für Ge-
flüchtete immerhin ein wenig Be-
wegung.

Wie Innenminister Joachim
Herrmann (CSU) mitteilte, sind in
Bayern heuer bislang rund 46 000
Asylanträge gestellt worden, deut-
lich mehr als in den Vorjahren. Vor
diesem Hintergrund forderte er
„Humanität und Ordnung“ als
Grundsatz in der Flüchtlingspoli-

Bund und EU sollen’s richten

Landtagspräsidentin und Gast-
geberin Ilse Aigner (CSU) freute
sich jedenfalls, dass die „Land-
tagsfamilie“ mal „im ganz ganz
großen Kreis“ feiern konnte.

In weihnachtliche Stimmung
wurden die 300 Gäste vom Winds-
bacher Knabenchor versetzt, der
nach dem Stille Nacht auch einen
sehr nachvollziehbaren Weih-
nachtswunsch äußerte: dass näm-
lich der Chor nicht nur als Dienst-
leister angesehen wird, sondern
auch als Gemeinschaft, „die Kul-
tur- und Bildungsarbeit leistet“ –
was bitte schön auch finanzielle
Anerkennung nach sich ziehen
dürfe. Ohne Moos nix los: Land-
tag, hör die Signale!

Die Kulturpolitiker*innen und
auch alle anderen Abgeordneten
haben in den Weihnachtsferien
Zeit, über diese und ähnliche Wün-
sche nachzudenken, die regelmä-
ßig auf den Landtag einprasseln.
Jetzt ist jedenfalls erst mal Sit-
zungspause bis zum 23. Januar. Be-
vor es wieder offiziell losgeht mit
Ausschuss- und Plenarsitzungen,
treffen sich die Fraktionen Anfang
Januar zu Klausurtagungen, um so
das Programm fürs neue Jahr fest-
zuzurren. Für alle gilt dabei: Es gibt
viele Probleme zu lösen. Streit hilft
da nur begrenzt, Zusammenhalt
umso mehr. > TA

Der Mensch ist ein Herdentier,
auch beim Feiern. Und so

sammelten sich bei der traditio-
nellen Weihnachtsfeier des Land-
tags die Gäste in den gewohnten
Gruppen: CSU, Freie Wähler,
AfD, Grüne und SPD prosteten
zunächst vor allem sich selbst zu,
erst später, nach Ente, Kalbsbra-
ten und Kürbisrisotto, lockerte
sich das Ganze auf. Alles also ir-
gendwie wie immer, wenn der
Landtag vor der Winterpause zum
Feiern zusammentrifft.

Der große Unterschied diesmal:
Man traf sich nicht im Landtag.
Sondern im Hofbräuhaus. Grund
dafür war, dass die schiere An-
zahl der Feiernden diesmal mög-
licherweise die Platzkapazitäten
gesprengt hätte. Denn nach jeder
Landtagswahl dürfen die ausge-
schiedenen Abgeordneten noch
mal dabei sein beim Weihnachts-
schmaus – von diesen gab es jetzt
immerhin rund 80. Darunter Pro-
mis wie CSU-Urgestein Alfred
Sauter und Ex-Fraktionschef
Thomas Kreuzer, der ehemalige
Landtagsvizepräsident Wolfgang
Heubisch, FDP-Fraktionschef
Martin Hagen oder Harald Gül-
ler, der für die SPD lange Jahre
als Finanzexperte und Parlamen-
tarischer Geschäftsführer gewirkt
hatte.

Hosianna im Hofbräuhaus

Der Windsbacher Knabenchor im Hofbräuhaus, eingerahmt von Innenminister Herrmann, Kunstminister Blume und Landtagspräsidentin Aigner. STMI
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